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Zur Erinnerung anx.FranzMauch
Von Dr. Pa ul Mitzschke GWeéeimar)

In wenigen Wochen werden sich hundert Jahre vollenden, seitdem
der Mann geboren wurde, dessen Name unzertrennlieh mit dem siegreichen
Vordringen uncd hussfassen der Kurzschrift in der Schwei verknupft ist:

crran Naueh Wohl hat es schon vor dem Auftreten von Dr.
NuckTehrerderRurzschrift, Eründer oder Béarbeiter von Kurzschrift⸗
Vtemen, Herausgeber von Lehrbüchern und ausubende Stenographen in
der Schweiz gegeben wie man auf Seite 12 ff von Réeber-Alges «Geschichte
der Stenographie in der deutschen Schweiz nachlesen bannt; aber alle üese
Männer und ihre stenographischen Bestrebungen hatten doch nicht den
Erfols, aus der Schweiz eine fruchtbringende stenographische Pflanzschule
von Dauer zu schaffen. Erst Dr. Nauck war es, dessen Tatigkeit eine solche
gdückhafte Wirkung hervorbrachte. Es erscheint daher niett unangemes⸗
sen, im Schweizer Stenographene das Andenſken dieses uneluclkenen,
verdienstvollen Mannes zu seiner Hundertjabrfeier wieder aufzufrischen und
insbesondere einmal sein Leben vor dem Auftreten in der Schweiz au der
Hand, der besten Quellen kurz zu beschreiben.) Ueber sein Wirken in der
Schweiz findet manin dem Buche von Beber-lge einen zusammenfassen—
den Ueberbliek, und aus schweizerischen Guellen würden sieh wohl auch
alle Einzelheiten seines stenographischen Auftretens noch ermitteln lassen.

Das Geburtsland von Franz Nauck liegt im Herzen Deutschlands, és
iſst das landschaftlich schöne und gesegnete Thüringen. Abeér der Name
Nauck (auch Naucke»)2) iſst dort ursprünglieh neht heiniseh sondern
aus Nord- oder Niederdéutschland dorthin verpflanzt worden d deutet
also auf eine nördlichere Herkunft der Familie. Der Grossvater, Johanu
Gottlieb Nauck, um 1780 geboren, war Pfarrèêr im Flecken Crossen, dann
im PVorfe kalbemayn bei Zeitz Getzt zur Provinz Sachsen otio und
hatte aus seiner zweiten Ehe mit Heuriette Mihbelmine geb ichterfeid

9 Allen, die mich bei meinen Forschungen untéestützt haben, sei hier-
durch mein aufrichtiger Dank gezollt.

2) ISt der Name deutscher Herkunft, so dürſte éer wohl mit «ichen“
oder «Nackeny zusammenhängen und ursprünglſeh «pöttisch für jemand ge—
bildet sein, der leicht einnicht und den Kopf vorbangen lässt.
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1807) einen Sohn Karl Christian, der etwa 1770 in Falkenhayn geboren

vurde. Dieser, Sohn widmete Sieh ebenfalls dem theologischen Berufe und

rd 1704 6eéistlicher in dem bei Ecbartsberga gelegenen thũringischen

Dorte Auerstãdt, I nachnals durch die Schlacht so bekannt geworden

verheiratete Sich iS n rurt mit Martha Friederike Wilhelmine

geb. Müller, ciner Tochter seines Auerstädter Amtsvorgängers, der 2u

ſener Zeit als Geistlicher und Scanldirektor in Erfurt wirkte. Karl Christian

Nauck waltete seines Imtes derstadt bis zum Jahre 1828, dann wurde

cs becpfarrer nach dem Städtechen Prettin bei Torgau versetzt und

Starb daselbsſt schon 1880.

Seine Ehbe mit M. Er. W. geb. Müller, einer feingebildeten und sprach-

gewandten Hame, wurde durch 5 Söhne und 3 7Tõôchter gesegnet, die smt-

Gchn uerstädt geboren sind. Eine von den Töchtern starb im ersten

Tebeusjahre, wãhrend alle übrigen ſuder gediehen und im Leben vorwarts

ne; bie Eltern bemühten sich gewissenhaft, durch Lehre und Beispiel

e kinder zu tüchtigen und festen Menschen zu erziehen. Den ersten

Vnlerieht empfingen die Sprossen des Meladter Pfarrlauses durch die

Etern selbst, und da die Sõhne gute Alacge zeicgten, bereitete der Vater sie

An Eiutritt in höbere Schulen vor- Obgileich die Mittel der Familie nicht

goss ren, gelang es doch, vier de She abademischer Bildung

cilhaftig werden 2zu lassen, ibrend der füntte siech zum Fabrikbesitzer

cporarbeitete. Von den Pochtern Surde eéine die Ehegattin eines Fabrik⸗

begtzers in Begensburs, die Andere verbheiratete sich mit einem Ritter-

Ausbesitzer bei Ertfurt. Der Meste sohn, Karl Wilhelm Nauck, geboren

1813, war 2zuletzt Gymnasialdirektor in Königsbers in der Neumark undist

bekupt als Herausgeber des Horaz. dIten eben unsern Steno-

graphen, werden wir hernach insbesondere Arckſommen. Derdritte,

Et Fiedrich Nauck, geboren 1819, starb 1874 als Direktor der poly-

chniscluen Hochschule in Biga. e vette, Johann Friedrich Nauck, ge-

b6620ist der erwahnte Fabibesitzeer Chemuitz, Endlich der

fue und bedeutendste, Johann ugust Nauck, geboren 1822, verdient und

belauut als Herausgeber griechischer Diehten, 02 in Petersburg, als

Proteſssor der griechischen Sprache und NMitcled der Kaiserlich Russischen

Alademie der Missenschaften.
—

Der schweizerische Kurzschriftapostel erblickte am 16. Mai 1815 in

Auerstãdt das Licht der Welt und empfing in der Taufe die Vornamen

Franz christian. Gleich und mit seinen Geschwistern vward er zuerst im

Flternhause unterrichtet. und als er das 14. Lebensiahr fast vollendet hatte,

trat er, gut vorbéreitet, am 24. April 1829 in die unterste Klasse der alten

und bekannten Landesschule Pforte bei Naumburg a. d. Saale ein. Diese

Anustalt umfasſst nur die gzechs obersten Jahrgänge eines Gymnasiums,

Franz Nauck wurde also bei seinem Eintritt Schũuler der Untertertia. Seine

Fahigkeiten und befriedigender Fleiss verschafftenm ein regelmãssiges

Aufsteigen in die höheren Rassen, und er würde 1835 das Reifezeugnis in

Pforte eérlangt haben, wenn nicht ein selbstsüchtiges und ungesetzliches

Verhalten im vorletzten Schulijahre hemmend dazwischen getreten wäre-

Deshalb verliess er die Anstalt im Herbst 1884 mit einem hinsichtlich der

Leistungen gunstigen, in der Mathematik sogar treffüchen Zeugnis und

Siedelte auf das Gymnasium von Torgau uber, in dessen Nahe (Brettin) sein

Vater inzwischen versetzt vworden war. Im Herbst 1835 legte er in Torgau

die Reifeprũüfung erfolgreich ab und bezos am 28. Oktober 1835 die Uni-

versitat Halle a. d- Saale, um sich dem Studium der Mathematik und Phi⸗

lologie zu widmen.
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Seine ganze akademische Zeit hat Franz Nauck in Halle zugebracht —

Sewiss als ein flotter und lebenstroher Student, aber auch in fleissiger Hin-

gabé an seine Wissenschaften. Zum letzten Male wird er in dem Hallischen

Studentéenverzeichnis für das Winterhalbiahr 1888,89 als akademischer Bür-

ger angeführt, und schon im Dezember 1888 eéerwarb er sich mit einer la⸗

teiischen AbhandlungVeber die Uebertragung harmonischer Proportio-

nen auf Kugeéeloberflächenezs) die Würde eines Dobtors der Philosophie. Das

Diplom ist am 15. Dezember 1888 ausgestellt; die Abhandlung befindet sich

handschriftlieh bei den Akten der philosophischen Fakultät in Halle, zum

Druch ist sie, jedenfalls aus Ersparnisrücksichten, damals niecht gebommen,

aber 1847 doch noch als Programmarbeit erschienen. Kurze Zeit darauf

meldete sich der junge Doktor zur Ablegung der Prüfung für das höhere

Lehrfach, und nachdem seine schriftlichen Arbeiten von der Prüfungs-

bommission für gut waren befunden worden, bestand er in Halle am 4. Mai

1839 auch die mündlieche Prüfung. Mathematik, Physik, Naturgeschichte

und Latein waren die Fächer, in denen er nun an höheren Schulen unter-

riehten durfte. — folgt)
—— —
Verfrüht.

Vorbemerkung. Von dem seit langen Jahren, im Dienste der stenographischen Sache

Stehenden dencchen Vertreter unseres Schwelzerischen Verlages in Berlin erhalten wir die folgende

Meinungsausserung, der wir hier gerne Kaum gewähren, wenn wir aueh nicht durchweg damit ein-

verstanden sind. Red.

ZzWar weiss ich, dass es mir kaum gelingen wird, einen Andersgläubi-

gen zu berzeugen éder dem rollenden Bade des Schicksals in die Speichen

umaſteud zu fallen; aber dennoch: «»Was dem Einen eine Nachtigall ist,

nerér als Eule; schliesslich sind beide Teile durch ihre

Be- oder Verurteilung befriedigt.
I dem offeren Briefe des Herru Prof. Pfaff an Herru Dr. Jungbluth,

D. St.2. I0140 Nr. 21,22, Seite 300, ſSteht das ehrliche Beéebkeuntnis zu lesen,

Jass die Schue Gabeſsberger den Einigungsentwurt für schlechter hält als

biſberiges System. Da wären wir also ia vunderbar einig, denn ich

hege die Geberzeugung, dass auch in unserer Schule sich niemand vor—

fudet, der den unglücklichen Entwurf, trotz der so prahlerisech verkünde⸗

ten éinstimmigen Annahme von Seite des Einigungsausschusses,unserm

System für gléeichwertig hält. Jeh meine, wenn die beiden grössten Steno-

graphen-Schulen unseres vVaterlandes in dieser Béurteilung éinig sind, danun

iSchicsal des Entwurfs besiegelt. Für die Jugend ist doeh das

Beéste gerade gut genug. Wozu nun erst noch der Versueh, an dem 2zu—

Samengesetzten Entwurfe durch Ausbesserung einzelner Bestimmungen

leru?ꝰ Ein Hickwerk bleibt es doch! Wozu erst noeh eine

Probe I Mieéerrieht? Haben unsere Schulmänner, die lange Jahre im

Stenographischen Unterricht stehen, ietzt ſeden fachmannischen Blick, iede

Beureluugsſigkeit verloren? Muss erst noch kostbare Zeit mit der Er—

probung verloren gehen? Etdie allgemeine Einführung eines schle ch-e

ere Soſtems, welches für die Jugend schwieriger zu erlernen ist als

in bereus randenes besseres, und welches zur Erlangung eines befrie⸗

digenden Résultats grössere Opfer an Zeit ind geistiger Kraft als bisher

cordert, wertvoller als der 2zurzeit herrschende Zustand mit den ver—

hiedenen Sénographiesystemen? Um hierüber eine unbeeinflussſte Ant-

haſten, muüssté man festzustellen suchen, ob der gegenwãrtige

ustaũd viſcuen so uerträgueh und schädlich für die Gesamtheit ist. Ich

Tebe gerne zu, dass die zum Teil recht vwiderwärtige Form der Polemik im

Systemkampfeé zu beklagen ist; aber so gewaltig schwerwiegend und schöd⸗
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lich ist sie nicht, dass nun ihrer Beseitigung zuliebe unsere Jugend mit
einem minderwertigen System beglückt werden muss. Bisher dürfte auf kKeinem
Gebiete. in dem die Stenographie Verwendung gefunden hat, durch die Ver—
schiedenheit der Systeme eine Hemmung eingetreten sein; man wird stets
in der Lage gewesen sein, die kleinen entstandenen Unbequemlichkeiten
leicht zu beseitigen. Der Deutsche strebt zu häufig nicht zu eérreichen—
den Idealvorstellungen nach und er verliert dabei das praktisch Erreich-
bare zu leicht aus den MAugen. Dieser Idealismus hat es auch wohl zu
Wege gebracht, dass Männer in den verschiedenen Stenographieschulen
dem minderwertigen Einheitsentwurfe zujubelten und von der grossen
Stunde und dem kleinen Geschlecht schrieben. Wann soll denn eigentlich
diese grosse Stunde geschlagen haben? Wird das Vorhandensein einer
solchen Stunde schon allein dureh das Hinausrufen solcher Schlagwörter
geschaffen? Ich habe von Anbeginn des Unternehmens, die verschiedenen
Systeme unter einen Hut bringen zu wollen, nur das Anbrechen einer sehr,
sehr kleinen Stunde bemerkt, die darum so klein war, weil ihr kühle Be—
rechnung zugrunde lag. Hat wirklich einer der Männer, die im System-
ausschusse sich abmühten, die felsenfesteVUeberzeugung gehabt, es sei
möglich, aus den sich sehr widerstrebenden,wenn auch an und für sich
urgesunden Grundgedanken der verschiedenen Systeme ein einheit-—
Iiches System zu entwickeln? Nein und nochmals nein! Der Urheber
der ganzen Einheitsunruhe hatte ganz richtig damit gerechnet, dass dies
unmõglich ist, und dass sein bereits von Regierungen geschütztes System
schliessſeh den Sieg erringen wird. Wenn nun diesen Béegierungen das
mindeérwertige Einhéitssystem zur Prüfung vorgelegt wird und die mass-
gebenden Kreise stellen die selbsſtverständliche FErage nach der Güte der
Errungenschaft,wer ill es den also Befragten verdenken, wenn sie ehr-

lien bekennen, das alte System ist besser und hierzu noch Urteile aus

gegneérischen Stenographieschulen beibringen! Werden da die Begierungen

eneiet ſein uür das Bessere das Schlechtere einzutauschen? Ieh glaube

Nerauf auch mit Nein antworten zu müssen. Wenn es anders bäme, wäre

es merkwürdig. leh fürchte, es Kommt aber ganz etwas anderes.
Ieh halte die grosse Stunde erst daun für gekommen, wenn unsere

Schreéibschrift in bezug auf die Rechtschreibung sieh zu den Grundsätzen
der Stenographie bekeunt. Die Stenographie hat vieles als unnötigen Bal-—
last über Bord geworfen, was die heute geltende Bechtschreibung noch als—
Zopft aus alter Zeit mit sich herumschleppt. Ich verweise auf den Vobal

und den Konsonauten h-, die im gesprochenen Wort gar keine Be—
deutuue mehbr baben, wonl aber im geschriebenen und gedruckten Wort-

buld eurfurchtsvoll érhalten werden. Der Unterschied in der Reégel der

Stenograpue und unserer Rechtschreibung macht sieh heute wohl deshalb

noch vient so bemerſkbar, weil sich nur der geistig regere Teil unserer

Schuljucgend mit der Stenographie eingehend beschättigt. Dies dürfte er—

hbebüet oders werden, sobald die Stenographie als ptflichtig in den Schulen

geleurt wird. Die Einführung eines Einheitssvstems hat doch nur dann

Wert, wenn das Erlernen dérselben nieht mehr vom guten Willen des

Scbnlers abhangt, sondern alle Schüler daran müssen. Da wird in der

Rechtschreibung éine nette Verwirrung entstehen, wenn das Einheitssystem

neader Vorlage des Einigungsausschusses gelebhrt wird, ganz abgesehen

oun der BelasPſung der Schüler durch die Erlernung dieser kein wirkliches

System darstellenden Schreibweisensammlung,
Dud venn nun der vorliegende Systementwurf zur endgültigen An-

nabhne durch die Régierungen gelangen sollte, wird dann in Wirklichkeit

ue Einbeiichkeit éerzielt werden? Für die erste Zeit vielleicht; später

geut sie doch wieder verloren. Männer, die durch das neue System nieht

Sefriedigt sSind, werden andauernd daran arbeiten, es dureh Besseres 20

überfücgeln Bas wird niemand verhindern bönnen. Im öffentlichen Leben

us dieses bessere System, zumal wenn es bei geringerer geistiger
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en grössere Leistungsfähigkeit verbürgt, Verwendung und Ausbreitung
inden.

Auch ich halte die Schaffung einer Einheitsstenographie, einer besseren

als der im vorliegenden Entwurfe gebotenen, natürlich für erstrebenswert,

ber leh bin weit davon entfernt, den Wert einer solchen so hoch einzu—

chatzen, dass die Schaffung nun auch unter allen Umstanden jetzt er—

folgen müsse. Die Stenographie wird stets hinter der Kurrentschrift zu—

ruckstehen und trotz Schaffung der Einheitlichkeit ihre Mangel behalten.

Die Schulſchrift genugt nur in Seltenen Fällen den Ausprüchen des öffent-

leben Lebens Es nmuss daher als Oberstufe die Kürzungslehre und in

dieser das Rapitel der freien Kürzungen hinzutreten. Gerade diese letztern

Feden bestaudig die Quelle von Frtümern beim Lesen fremder NHand⸗

elrien büden ind somit den Wert der Einführung eines Einheitssystems

mudem käEin Stenograph mit schwerer Hand wird, um leistungsfähig zu

Peiben, zu gewagteéeren freien Kürzungen seine Zuflucht nehmen, deren

Encaiterung u vielleieht beine, anderen Stenographen aber grosse Müuhe

bercitennn. bDas Tesen der einheitlichen Schulschrift in fremden Hand-

Suritend allerdiugs durch die verdrängung anderer Systeme ein Vor⸗

den sein, der aber auch nur dann erreicht Wird, wenn die Schulschrift

cieht ccerubar ist und in ibr einfache Zeichen zur Anwendung kbommen,

qdie au ungeschicktere Hände keine höheren Anfordeéerungen stellen, als sie

die gewöluliche Schreibschrift verlangt. Der vorliegende Entwurt zur Ein-

Reitoctenographie genüsgt diesen Ansprüchen niecht,
ISschumanun, Berlin.

—22⏑—
Allgemeines.

Einheitssystem. Blättermeldungen zufolge war der Unterausschuss

Mitte Spri u einer mehrtägigen Sitzung zusammengetreten.

Aus den Vereinen.

Chur. Klub des R. V. Am 21. März fand das erste Quartalwettschrei⸗

ben uuseres Mubes sſstatt. Von den6 Fennebmern errang sich jeder einen

Preis Dié Ergebnisse sind: Schnellschreiben: M. Necgli 200 Silben, Jakob

Gadient 160 Urich Campel 155. Im Reéchtschreiben lieferte die beste

et Hete Negit mit 2 Punkten. Der Durchschnitt von 152 Silben zeigt,

dase dié⸗ Leistungen des jungen Vereins einen guten Anfang genommen

Haben Der Nub, der Ende November vorigen Jahres mit 8 Mitgliedern ins

Teben trat, zablt gegenwärtig 28 Mitglteder, B.

uteriakenlag den 20. März- fand im Saale des Hotel Löwen» bei

emneeeicher Béteiligung die dritte Hauptversammlung statt. Dem

eeeeht tgehnen blgende burze Angaben uüber vie Tatigkeit

dee Veren n ertlossenen Jahr: Der Verein zault zurzeit 29 Aktiv- uud

PAsieleder. Kurse wurden abgehalten: Ein erster vom 6. Januar bis

26 Meilnebmern und zwei vom6. Oktober bis 14. Januar 1915

it 20 Tcunehmnern. Das Schlusswettschreiben zeitigte ein recht günstiges

Ergebnis was sowohl für die beiden Leiter, Herrn Wb. Guvxver (Anfänger-

dod Forbldungskurs) und Herrn A- Santschi (Schnellschreibkurs) wie

ide einehner asporn u eérneuter Taätigkeit ist. FEür regelmãssiges

Erscücinen dern bebüngsstunden konnten an zwei Téeilnehmer Anerken-

nungen in Form eéeines Buches Ferabfolet werden. Die Bibliothek zeigt

e ectaud von 70 Bänden. Den Mitsgliedern und Kursteilnebmern ste—

hen ausserdem verschiedene Peh-schriften zur Verfügung. Der

Sehαι enograäaph- mit Unterhaltungsblatt ljegt seit Anfang Januat

mhal des Kaufnannischen Veéreins auf. Die Kascenrechnung weist bei

F 735 Einnahmen und Er. 451.80 Ausgaben einen DVeberschuss von —

19.55 auf, womit sich der Vermögensbestand auf EFr. 86.20 belauft. Das
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Ergebnis der Vorstandswablen ist: Präsident: A. Santschi, Sohn; Vizepräsi-
dent: Alb. Zwahlen; Sekretärin: Erl. R. Wilhelm; Kascierin Fri Beéra
Suter; Bibliothebar und Beisitzer: Ib. Guyér In die Prũüfungskommission
wurden wiedergewahblt die Herren Ib. Guyer und A. Santseu eh de
kommende Vereéinsiahr bietet den Mitgliedern ein eches Arbeitsfeld, will
sich doch der Verein an zwei auswärtigen Wettschreiben beteiligen, nam⸗
lich erstens am bernischen Stenograpuentag in Burcgdorf (O. Mai) und
zweitens an einem gemeinsamen mit der befreundeten Schesteebtiot
Thun im Juni oder Juli. — Herr Zentralsekretär Schräamu hieit ag—eαα)
an die vVersammlung ein kurzes Réeferat üuberDeu äuburt zu ene
heitssystemy. Die Ansicht des Zentralvorstandes über die Einführung eines
solchen Systems ist den Schweizer Stenograpuen bekannt, weshalb dem
Schreibenden nähere Ausführungen wohl érspart sein dürften Ber vor
tragende erntete lebhaften Beifall. Zwei weitere Stuudeben vurden
schliesslich dem Gesang und Tanz gewidmet.
XK.K. Mie das letzte Jahr in diesem Blatte zu lesen war, sollen die
K.KR.-Gruppen zu Interessentenkreisen mit beſtiumten gemeinsamen 2zielen
umgeéewandelt werden. Dass diese Ziele niecht nur LRebbaberee—
sollen, liegt auf der Hand; es dürften ebeuso gut oder oen besserisen
Schaftliche Disziplinen sein, die die R.-R.-Mitalleder zusammemalten bönnen
Es soll nun einmal ein Versuel mit einerGruppe fut Chenee gemacht werden.
Als Stoff für diese Gruppemmt der Grüppenleiter e, ——
stellung eines billigen eigenen Laboratoriuns im Hausce velche—
suche lassen sich am zweckmässigsten ausführen? uund 3 Anlage éiner
Sammlung chemischer Präparate

Dass unter Nr. 1 auch von der Herstellung von Apparaten aller Art
die Rede sein wird, braucht nicht besonders ebt zu verden uund mé—
Nummmeèêr 2 käme dann auch die Spracte uud die zweckentsprechenden
Lehr- und Hiltsbücher. Da die Chemie selur viele PuxαααRα Hilfsmittel,
ich möchte davon nur die Elektrizität erwahnen, braucht, könnten ganz gut
aueh Physiker der Gruppe beitreten, denen die Herstellung der chemischen
Hiltsmittel sicherſich aueb sehr viel Anregunge und Vuleeben
Zudem sind die beiden Gebiete der Chemie und Physie so dabe mu en
ander verwandt und gehen so häufig in einander übèr, dass man ganz gut
die Angehörigen beider Disziplinen miteinander in einer Gruppe vereinigen
könnte. Es werden daher alle R.Mitglieder, die in dieser Gruppé mit⸗
machen, möchten, ersueht, sich beim Präsidenten des RAX, Heécen Kart
Schrämli, Effingerstrasse 6 Bern, anzumélden 86.

Section du Léman. Dimanche 11 Avril le Comité a tenu une sSéauce
Aotel de la Cloche⸗ à Lausanne. Après un court rapport du président.

Mr. Paul Antener, Bubenbérgstrasse 10, Berne, Sut Pacciteé de ja ecdo
pendant l'exercise 1914, plusieurs décisions ont éêté prises assgeblée
générale, avec concours de vitesse ete. en francais et en allemand, aà été
fixée au Dimanche 2 Mai 1915 à Lausanne. — Out été éclus daus la co—
mission d'examen MM. P. Antener, préſsident, J. Stadler, prof, F. Müller,
E. Suter et E. Angsſst, membres. Nôous comptons pourt la bonne réusite de
lassemblée sur une nombreuse participation. Cordialeitation 4 vus

Winterthur. Aus den vVerhandlungen der zahlreich besuchten Februar-
Versammlung des Stadtvereins ist der Beschluss, ein Preisweittschreiben
durchzuführen, erwähnenswert, ferner die Ergebnisse der Hausaufgaben
für November und Dezember 1914, welche 48 resp. 30 Löser fanden, von
der erstern sei dieſenige von Kasp. Haas und von der ſetztern die Arbeit
von Ib. Baltensberger mit ie O Punkten (Fehler und Schrift) geénanut.

Dem Weöttschreiben vom 7. folgte am 20. März die Preisverteilung,
verbunden mit dem von 80 Personen besuchten Wurstmahl, das Wegen
dieser grossen Beteilicung ausnahmsweise in den Börsensaal desKasuo
verlegt werden musste. Ausser den eéerwartungsvoll harreuden Preisge⸗-
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winnern hatten sieh mehrere wettergebräunte Söhne von der Grenze, ferner
ein Verwaltungsoffizier, sowie drei Teilnehmer einer Rekrutenschule nebst
Unteroffizier in Uniform eingefunden, welche dem friedlichen Lagerleben
ein malerisches Gepräge vérliehen. Nach der Begrüssung durch den Prä—
sidenten Heh. Müller verdankte in gebundener Rede Hs. Fröhlich Jim
Namen der Vaterlandsverteidiger die ihnen auf Meihnachten 2zu—
gesandten Geschenke aufs beste. Ehrenmitglied Hettlinger sprach von der
Treue zum Verein und der von ihm vertretenen Sache. Nachdem dann
noch einige Kartengrüsse von dem an der südlichen Grenze weilenden Vize-
präsidenten Karl Peter, sowie von E. Berger aus Mailand, J. Furrer und
Heh. Manz aus Zürich verlesen worden waren, konnte der Präsident der
Prüfungskommission, Ad. Bosshard, die Ergebnisse des Wettschreibens ver—
künden. Leider sind die Höchstleisſtungen gegenüber dem Vorjahre etwas
gesunken, was hauptsächlich davon herrührt, dass unsere besten Schnell-
schreiber den Grenzdienst absolvieren mussten und daher zu spät heim—
kehren konnten. Für die besten Arbeiten wurden 10 Preise im Werte von
etwa 50 Franben verabfolgt.

Hübsch vorgetragene Klaviervorträge mit Violinbegleitung wechselten
mit allgemeinen Gesangen und eingeflochtenen Tanzweisen ab. Die für die—
sen Anlass aus Vereinsdamen improvisierte Vergnügungsbommision gab
zwei Einakter und eine Schnitzelbank zum besten. Trefflich mundete der
vom Jahresfest her bebannte «Minterthurer Schüblig- mit Kartoffelsalat.
Eine Polonaise mit aunschliessenden Tanzspielen vereinigte die fröhliche
Sténographenschar bis nach Mitternacht. Folgenden Tages schloss das
ganze dann ein gemütlicher Bummel nach Attikon ab, Allen Mitwirkenden
an diesem einfachen Vereinsabend sei bestens gedankt.

Die hauptsächlicbsten WettschreibeErgebnisse sind: J. BRécht- und
Schöunschréeiben. Von 37 Arbeiten konnten 6 diplomiert werden: Hs. Eröh-
lich I , Ida BReinbart 134, Rob. Meyer 2, Ib. Baltensberger 24, Hedwig
Geromiller 20, Ad. Rickenbacu 3 Punicte; lobend seien erwähnt: Olga Kel-
ler mit 4 J08. Rasom und Emmy Leuthold mit 44, W. Huber 44 und K.
Végeli (K. V.) mit 5 Punbkten.

Scheſlschreiben. Von 34 Arbeiten erhielten Diplome: Ad. Ricken-
bach, Ida Bolliger und Hedwig Geromiller 180, Hs. Fröbhlich 175, Hermine

Frey 170, Ib. Baltensberger 155, Rob. Meyer, 150, Marta Pletscher, Lydia

Knupper und Ida Reinhart 145, Olga Keéller (GFehler!) und K. Vögeli (. V.)

140, jJjos. Rasom und Pauline Dilgér 1885, W. Dätwyler und Emma Gutknecht

180 Suben uszeichnungskarten eéerhielten: Marta Senn, Emmy Gubler,

Eknumy Pluüss, Luse Elrensperger und Berta Heusser 125, Emilie Müller,

fuditl Hãdener, Klara Schaufelberger, Ida Fröhlich, B. Dittus 115. W. Sulzer

uud Marée bientet 110 Slben. Vom französischen Schnellschreiben seien

cut: Sophie Pfändler 160. W. Huber 140, K. Vögeli 95 und Rob. Meyer

90 Silben. M.

Persõonliches.
RKũurzlich wahlte der Verwaltungsrat der eidgenössischen Unfallversiche-

rungsanstalt die Chefs der Kréeisagenturen, Unter den Namen

der Geiten finden wir aueh zwei Schriftfreunde, die einem Teile unserer

Teser bent sind und wir möchten nicht ermangeln, ihnen hier zur Ernen⸗

dung unseren Glückwunsch zu entbieten. Es sind die Hertren Dr. Franz

Oberst u die MAgeutur Zürich, und Fritz Störi in Zürich für die Agentur

SMen. Béide Hérren sind Mitglieder des Stenographenvereins Zürich;

DE Gberst ar urend seiner Studieniahre als Verhandlungsstenograph

atig —
Bei dieser Gelegenheéit dürfen wir ferner erwähnen, dass in die dureh

den Fod ſuserer beiden Wetzikoner Kurzschriftfreunde Altorfer und Leh-

manu ftreißgewordenen Stellen (s. S. 46) zwei ausubende Kunstgenossen ge—

ce ud Ais Redaktor des «reisinnigen, wurde gewablt Pfarrer Ganz
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aus Hettlingen und als Adminiſtrator Paul Bachmann in Weétzikon. Pfar⸗
rer Ganz, der schon lange im Nebenamt füre tãtig war, bedient
sich noch des stolzeschen Systems, lest aber, auch das Einigungssystem.
P. Bachmannist unsern Lesern alschemaliger Präcident des Sectueon Zürcher
Oberland, als Delegierter zum Zeutralherein, Senete usw.
bekannt. Beide Genannten machen in hrem Berute tãglieh ausgiebis von
der Kurzschrift Gebrauch.

Von den militärischen Beförderungen, die in letzter Zeit bekannt ge⸗
worden sind, sei uns gestattet, zweie herauszugreifen, weil die Tätighéeit
der Beförderten mit unserer Sache in eugerem Zusammenhang steht. Die
beiden Stabssekretäre Dr. Fr. Oppliger und Oskar Boschadt ud
Stabssekretãärlieutenants ernanntHorden. Deée— Erstgenannte ist unsern
Schrifttreunden wohlbekannt als stellwertretendet Zentralpräsident; O.
Bosshardt, der unsere Kunſt im unmittelbaren Dienste des dbersten
schweizerischen Befellshbabers anzuwenden hat, ist langiähriges auswWär—
tiges Mitglied des Stenographenvereins Zürieh und geuſött u dea Vielen.
die durch den Krieg in die Heimat zurückgeführt vurden

Monats- und Konkurrenzaufgaben.
Uebertragung der ersten 23 Zeilen des Artikel «Verfrühty, bisProbe im

Unterricht?ꝰ», auf Seite 75 dieser NUmmméêr. Abzulieferu bis 23. Ma,.
St.Rlub des R.V. Diessenhofen. An den Uebungsleiter
St.V. Herisau. Abzuliefern an die Uebunsgsleiter.
St.V. Neuhausen. An Eduard Bandel.
St.V. St. Gallen. 3. obligat. Monatsaufgabe. Einzusenden an Heh. Zogg

Lehrer, Rosenheimstr. ſ Langgass.
St.V. Tablat. 4. oblig. Aufs. An ſJ Eppenberger, Uli Rotachstr. II, Sc. Galſen
Stenographen-Vverband Winterthur. Ergebnis der 47. Ronkurrenzaufgabe.

Harten erhalten: J. H. Hertli u. M. Triaca T je P.; U. Hulda Kramer u
Baltensberger W, G. Rotach V je ; IIl. E. Bretſchnr V,kelter F
u. G. Motz OW je l P.; ferner erwäãnnt: IV. Emma Gutknécht WIi,
VkKason, E. Berger u. R. Meyer je Iæ; VI. G. Schwarz V I/, VII. Narg.
Engeler u. E. Lüthy Tije 2 P. EEenhler und Schrift). Es betéiligten sich:
W 38, TeI6, OW. 3, V8, zus. 65 Mitglieder.

Bernischer Stenographenverband.

22. Westschweizer. Stenographentag
Sonntag den 9. Mai 1915 in Burgdorf.

Taqgesordnunq:
Punkt 10 Uhr. Wettsſchreiben im kantonalen Technikum. Recht- und Schön-

schreiben nach langsamem Diktat Schnellsſschreiben in deutscher und
französischer Sprache. — Federn und Bleistifte sind mitzubringen.

Punkt IUhr. Gémeinsames Mittagessen zu Fr. 2.— (ohne Getrank) im
Patk Hotel (beim Bahnhof «Steinhofſꝰ).

Punkt 4 Unr. Hauptrersammlung ebendaselbsſt. (Abänderungsanträge zu
den Verbandsstatuten.)

Anschliessend: Verkündung der Wettschreibe-Ergebnisse, gemütliche Unter-
haltung, Tanz. —

Entsprechend dem Ernst der Zeit, in der wir leben, wird von der Verab-⸗
folgung von Preisen an die Sieger im Wettschreiben abgesehen. Diese müssen
sich dieses Jahr mit Diplomen und Auszeichnungskarten begnügen. Wir erwar—-
ten, dass dies dem Besuche des Wettschreibens seinen Eintrag tun werde.

Wir erwarten zahlreiche Beteiligung und zeichnen in dieser ange—
nehmen Hoffnung Der Verbandsvorstand und die einladenden Vereine.

Aktienbuchdruckerei Wetzibon & Rüti.
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Inhaſt: Zur Erinnerung an Dr. Franz Nauck. Von
GSehluss). — Steine des Anſstosses. Von & Huber. Zürcher Brief. —
Chronik: Einheitssystem, Jahresversammlung 1915, Aimé Paris, Abschluss-
prũufungen und Kurzschrift, Massenversuchsſurse, Die Kur-chriftn—
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a. Rh. Schaffhausen. Stäfa, Zürieh — tératur— Zeitungsschau.
Reine Zeitung. — UVébeértracung dee— gekürzten DVebung. — Aneigen.
 

AMesgen Erkrankung des Autographen kann dieser Nummer lein
Unteérhaſtungsblatt beigegeben werden. Die nächste Ausgabe von

Schweizer Stenographe und Unterhaltungsbſatt ereeint am 3 Juni.
 

ZurErinnerunganDr.FranzNauck
Von Dr. Pa uI Mitzschke GWeimar).

(Schluss)
Es fand sieh auch rasch eine ge—

eignete Lehrstelle für den 24jährigen
Kandidaten Béreits Anfang Junt

1839 beérief ihn das Königliche Pro-—

vinzial⸗Schulkollegium der Provinz

Sachsen an das Gymnasium 2zu

Schleusingen im préussischen An-—

teile der ehemaligen Grafschaft

Henneberg. Dort musste Dr. Nauck

alsbald den ganzen mathematischen,

physikalischen und naturwissen—

schaftlichen Unterricht in den Klas-

sen Prima, Sekunda, Tertia und

Quarta, sowie den Réchenunteérricht

in Quinta übérnehmen, und gleich im

Jahresbericht über das Schuljahlr

1839/40 veröffentlichte er eine Ab—

handlung «Oeber die Entfernung der

Mittelpunkte der Kreise, welche die

Seiten eines ebenen Dreiecks oder

Vierecks berühren, von dem Mittel-

punkt des umgeschriebenen Krei-
ses.» Im Jahre 1840 ward unter Naucks Leitung ein neuer Turn-—

platz für das Schleusinger Gymnasium errichtet. Nauck leitete von da

an auch noch den Turnunterrieht, und zwar zunächsſst mehrere Jahre lang

 



—82 —

ohne Entschädigung, bloss zum Besten der Jugend, bis man ihm Anfang

1846 éine Kleine Vergütung dafür bewilligte. Im nämlichen Jahre gewährte

hm das Miunisterium eine Reiseunterstützung zur Teilnahme an einem Turn-

lelrerkursus des bekannten Professors Eiselen in Berlin. Weiterhin wurde

Nauck im Heérbst 1842 mit dem lateinischen Unterricht in der neugegrün-

déten Vorschule des Gymnasiums beétraut. Im Jahresbericht über das

Schuljahr 1846/47 veröffentlichte er, wie schon erwäahnt, seine Doktorabhand-

lung in déeutscher Bearbeitung unter dem Titel: «Oeber die harmonischen

Proportionen auf der Oberfläche der Kugel-, und bei der Schulfeier des

Geburtstages Friedrich Milhelms IV. am 15. Oktober 18854 hielt er die Fest-

rede Ueber die Erziehung der Jugend zur Vaterlandsliebe».

Mit der Kurzschrift nach dem Stolzeschen System hatte sich Nauck im

Jahre 1850 vertraut gemacht und war von da ab ein eifriger Förderer und

Verwender dieses wichtigen Hilfsmittels geworden. Schon um die Weih-

nachtszeit 1880 beganu éer am Gymnasium in Schleusingen den ersten Unter-

richtsgang mit mehreren Schülern der oberen Raffen und führte ihn, wie

der Jahresbericht des Gymnasiums für 1850/51 hervorhebt, «mit recht gu⸗

tem Erfolg zu Ende. Obgleich es sich hierbei durchaus um eéine private

Veranstaltung Naucks handelte, unterlassen die Jahresberichte doch nicht,

auch in den folgenden Jahren bis 1854 den stenographischen Unterricht

weiter zu erwännen. Vvon nachhaltiger Wirkung ward ein Vortrag über die

Kurzschrift, den Nauck 1853 in Salzungen vor der Allgemeinen Deutschen

Cehrérvéersammlung hielt. Gar manche Lehrer liessen sich dort durch

Naueks zündende Worte zur Erlernung der Stolzeschen Schrift bewegen,

und an veérschiedenen Orten Deutschlands ward durch diese Lehrer das

érste ſtenographische Samenkorn erfolgreich in den Boden gelegt. Auch

ſn der Praxis übte und vervollkommnéte sich Nauck. So stenographierte er

als Gechwotener beim Schwurgericht in Erfurt vichtige Teile

der Verhandlungen. Nieht minder gab er seiner Wertschätzung für Stolzes

Werk damals durch Fachaufsätze im Archiv für Stenographiey beredten

Ausdruck.

Nachdem Dr. Nauck in Schleusingen eine feste Lebensstellung gefunden

hatte, dachte er auch an die Gründung eéeines eigenen Hausstandes. In dem

Marktflecken Heinrichs, der etwa 12 Kilometer nordwestlich von Schleu-—

singen gélegen ist,war Nauck mit der Familie des Grundbesitzers, Wein⸗

händlers und Geérichtsschultheissen Albrecht bekannt geworden und ent—

deckte in dessen Tochter Gottliebine Albrecht (als älteste von sechs Ge-

schwistern, geboren in Heinrichs am 21. März 1828), eine Dame, der er

seine Herzensneigung zuwandte und bei der er Gegenliebe fand. Am 17.

November 1842 wurde in Heinrichs die Hochzeit des jungen Paares ge—

felert. Sus der Ehe gingen z2wei Kinder hervor: Sidonie und Fritz. Die

Pochter verheiratete sich 1870 mit dem Chemiker Dr. Adolf Spiess und

Starb im folgenden Jahre in Hirschberg bei Grossalmerode GErovinz

Hessen) bald nach der Geburt von Zwillingen, die beide ietzt noch leben.)

3) De proportionibus harmonicis in sphaerae superficiem transferendis.

Der zwillingssohn ist Arzt, die zlingstochter lebt unverheiratet in

assel.
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Fritz Nauck aber bildete sich in Chemnitz bei seines vVaters Bruder, dem

Fabrikbesitzer Johann Friedrieh Nauck, zum Kaufmann aus und gründete

spater in Siegmar bei Chemnitz ein eigenes Geschãft, das gedieh und 2zu

guter Blute gelangte. Er starb 1902, seine Witwe aber lebt noch in Sieg-

mar; von den drei Kindern des Paares, die samtlich noch leben, ist ein

Sohbn Kaufmann, ein anderer Bauführer, die Tochter unverheiratet.

So befand sich denn Dr Eranz Nauck wenige Jahre nach seinem Ein-

tritt in Schleusingen in einer angenehmen und befriedigenden Lage, die ihm

die Aussicht auf éeine glückliche und erfolgreiche Zukunft eröttnete. Er war

in Sicherer Lebensstellung fest angestellt und hatte eine behagliche Häus-

lienkeit. Seinen Lebrbéruf erfüllte er mit Fleiss und Geschiek und verstand

es, seine Schüler so anzueifern und zu entflammen, dass sie etwas Tüch-

tiges lernten und grosse Stücke auf ihn hielten. In den gesellschaftlichen

Kréisen Schleusingens war er als vielseitiger und kenntnisreicher Maun

ein gern géselener Gast. Er besass die Gabe des anrégenden Gespräches

und konnte über die verschiedensten Gegenstände gewandt und sachkundig

reden, Dazu war eér wobl bewandert in allerhand Spielen und Künsten,

mit denen man gesellige Kreise unterhalten und ergötzen kbann. Leider

zeigten sich aber in Naucks Charakter, wie schon vordem auf dem Gym-

nasium in Pforte, auch manche Seiten, die Misstrauen gegen ihn schufen

und ihm Gegner erweéeckten. Man kann wohl sagen, dass es ihm an dem

réehten sittlchen Ernste mangelte, der für jeden Menschen notwendis ist,

wenn er, ohne zu straucheln, durch das Leben kommen will. Eine gewisse

Vermessenmeit und prahlerische Leichtfertigkeit stiess viele ab, die mitm

zusammenſamen. Er kountée 2z. B. in längerer Darlegung haarscharf be—

weisen, dass irgend ein Ereignis der Weltgeschichte grossen Segen für die

Menschheit gebracht habe, und unmittelbar darauf machte esum Spass,

ébenso haarscharf zu beweisen, dass dasselbe geschichtliche Ereignis

durchaus verderbließ geweésen sei. Menn er dem Weéein oder Bier zuge-

sprochen hatte, gériet er leicht in einen bedenklichen DVBebermut. Und der

unselige Alkohol war es auch, der Naucks Verderben mit herbeiführte. Es

Var imn Winteér 1854,55, als Nauck eéines Sonntags abends mit mehreren

Herren der Schleusinger Geésellschaft im «Grünen Baum- 2zusammensass,

Schon beéfaud ér sich in einem angeéregten Zustande und erheiterte seine

Geénossen durch allerhand bleine Taschenspielerkbünste. Er liess dabei ein

Goldstuck, das einer der Anwesenden vorzeigte, unter verschiedenem Ho-—

kuspokus verschwinden. Später erinnerte man ihn an die Rückgabe des-

selben, aber er behauptete in Ausgélassenheit, es sei eben spurlos ver-

schwunden. Die Sache weiter als Scherz aufzufassen, war schliesslſieh nicht

mehr augangig. Der mit am Tisch sitzende Burgermeéister, ein Freund und

Logenbruder Naucks, glaubte sich als Polizeioberhaupt verpflichtet, eine Lei-

besuntersuchung Nauceles vorzunelhinen, und bei dieser fand sich, im RBockfutter

versteckt, das Goldſtück vor. Zu viele Personen, darunter Feinde und

Neider Naucks, waren Zeugen des Vorgangs gewesen, als dass er hatte ver⸗

schwiegen oder harmlos gedeutet werden können. Die Sache kam vor

das zustandige Gericht und endete mit Naucks Verurteilung. Vom 2. März
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(1855) an war Dr. Nauck zu fernerer Führung seines Amtes unfähig ge—

worden — so meldet wortkarg der Jahresbericht des Schleusinger Gym-

nasiums von Ostern 1855. Auf alle Schüler, die damals das Gymnasium in

Schleusingen besuchten, machte das traurige Ereignis einen tiefen und un—

vergesslichen Eindruck.

Als Nauck seine Strafée abgebüsst hatte, stand er, weil ziemlich ver-

mögenslos, vor der Notwendigkeit, sich nach neuen Erwerbsmöglichkeiten

umzusehen. In Schleusingen war seines Bleibens natürlich nicht länger.

Seine Ehefrau, die auch in Bedrängnis undUnglück nicht von ihm liess, fand

mit den beiden Kindern im Elternhaus Aufnahmeé und ist bis zu ihrem Tode

(I5. September 1901) in Heinrichs geblieben. So war Nauck wenigstens

von der Sorge für seine Familie entlastet und hatte nur die Aufgabe,

Lebensunterhalt für sich selbſst zu schaffen. Er wandte sich nach der

Schweiz und benutzte zunächsſt hauptsächlich seine Kenntnis der Kurz-

schrift, um als Lehrer dieses damals noch wenig bebannten Wissenszweiges

aufzutreten. In Zürich éröftnete er 1886 den ersten Unterrichtsgang in der

Stolzeschen Kurzschrift und ist bei dieser Tätigkeit als Wanderlehrer an

vielen Orten der Schweiz etwa 5 Jahre lang verblieben, bis es ihm glückte,

festere Lelirstellungen für andere Fächer zu érſangen. Mit Frau und Kin-
dern hat er lebenslang brieflich Verbindung gepflogen und ist auch, nach-—

dem seine Lage besser geworden war, zweimal von der Schweiz aus in

Héinrichs zu Besuch gewesen. Aber Gram und Kummer über das ver—

scherzte Lebensglück nagten immer an seiner Seele und setzten dem statt-

lichen, schöneu und kräftigen Manu ein vorzeitiges Ende. Er starb vor

Vollendung des 60. Lebensiahres am I1. November 1874 in Vevey auf einem

Spaziergange, vom Schlagflusse getroffen.

Dr. Nauck hat schwer für seine Verschuldung büssen müssen, aber sich

auch redlich bemüũht, sie abzutragen und zu sühnen durch rastlose nuützliche

Tatigkeit in seinem letzten Lebensabschnitt. Und die Schweiz isſst ihm zu

besonderem Dankbe verpflichtet für die segensreiche Einführung der jetzt fast

unentbebhrlich gewordenen Kurzschrift. Darum Anerkennung, Treue und

Frieden dem Gedächtnis dieses Mannes bei der hundertsten Wiederkehr

seines Geburtstages!

Steine des Austosses
im Einigungssystem Stolze-Schrey.

Jetzt, da man ungeniert, und wie mir scheint, in durchaus berechtigter

Weise sich über den Einheitsentwurf ausspricht, ist es wohl erlaubt, auch

in den eigenen Wegen Nachschau zu halten. Ich meine in unserem Einigungs-

system Stolze⸗Schrey.

Die Hauptforderung unserer Zeit ist wohl, ein Sysſtem zu haben, das

all den Vielsſschreibenden gerecht wird, ein Sysſtem, das für die Erlernung

nicht allzu grosse Opfer und Geisſtesaufwand benötigt. Wer grössere An-—

sprüche an die kKürze machen will, der greife zur «Debatte».

Unsereé Schulschrift umfasst nach der Urkunde 18 Paragraphen, in

Regeln aufgelöst sind es deren etwa 60, wenn man die Zeichen, die Vobali-
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Zziemer, Reimold, Praſctische Anleitung uα Elernung der ure-

ScnriftS Zum Selbstunterricht, sowie fũrt Schulen und Vereine

bearbeitetoehrer der Stenographie an der Rgl. Universitãt Greifswald.

Berlin 1914. Buchhandlung des Stenographenverbendes Stolze Schrey, Breite

Strasse 21, Berlin C. 2. 3. Autlage. Préis Er. I.60, 6 Stũck und mehr Er 120.

Vor allem ein grüũndliches Buch, keines für Schnéllkurse. Es gliedert

geinen Sloftt inebcionen, die vieder selber, wo es der Inhalt wuünschens-

et erscheinen lasſt, in geschlossene Unterabschnitte geteilt sind, und um-

fasst im ganzen, mit den vier Seiten Lesestoff und Systemũbersicht am

Schluss, 96 Seiten. Nach den Anweisungen des Verfassers in den Ratschlãgen

Acrkoribildung und nach den Ausführungen des Verlages bezweckt das

Werk auen, durch seine Ausführliehkeit ein besonderes Fortbildungsbuch

üͤberlüssie zu machen. Etwelches Recht dazu lasst sich herleiten aus dem

Unstande, dass in den zahlreichen und zum Teil grossen Leseũbungen 2wei

Teile (æ und 5) unterschieden sind, wobei der Teil b seltenere, fremde und⸗

chvierigere Wörter und Satzchen enthält, die namentlich mit jüngeren Schũ-⸗

lem besder erst bei der Wiederholung des Ganzen, d. h. bei der Fortbildung

beſaſdeit verden Ber Fortbildung können ferner die jedem Abschniti als

Geiamigheitsũbung beigegebenen Worter und Sãtze dienstbar gemacht werden.

Die Gecamtrerteilung des Stoffes ist nicht gerade durchsichtig, wenn man nicht

Feon de und, Vom leichten zum Schwereren» als dafür vollständis

telichend betrachten iil. Die érste Hälftte des Buches enthält bereits

den grössten Teil der Kürzungen. Die symbolische Vokalbezeichnung ist

mit der ektion erledigt, die buchstãbliche wird in Lektion 19, d. h. erst

naen den egeln (Lektion 17) gelehrt. Eine Vorbereitung auf diese letztern

cnmait dieebtion, die mit den Höherstellung erfordernden Vokalen auch

Gicht ganz richtig als «Kürzung» beézeichnet) und den Anschluss der

Endungen ô en, em und er an dieses bringt. Die Ronsonantenverdoppelung

n in der 16 Leéktion auf. Die Bestimmung des Buches zum Selbstunter-

ent ha ienliche Susſrlichkeit auch in der Regelerklärung, Ableitung

vons Zeichen und Kũrzungen zur Folge, woraus aber nicht nur der Schũler,

ndern auch der jungé Lehrer manche Anregung schöpfen wird. Auf

Raappheit im Ausdruck kbommt es da nientin erster Linie an, selbsſt Wie-

derboſungen sind — vohl absichtlien — nicht vermieden. So lesen wir

die Mabrung, dass Wörter, welche mit einem Vokal beginnen, einen

Vokalaneieſ naben müssen, in derselben Lektion zweimal. Sogar zu dem

meſhodisen etwas gefahrlichen NMittel, haufigß vorkommende falsche Schreib⸗

eises durca Gegenuberstellung der richtigen zu bekämpfen, hat der Ver⸗

fasser gegriffen, wie dies ũübrigens auch in andern Büchern bereits ge—

eben Mie senr aber die Ausführlichkeit am rechten Orte auftritt,

mag daraus hervorgehen, dass die Lektion über das aufwãrts gezogenee?

nd geine Angchlüſsse 4 Seiten, die Lektionen über die buchstabliche

Volralbezæecichnung 6 Seiten einnehmen, was doch recht ausgiebig ist,

elbet venß masndie grosse, klare, etwas weit gehaltene stenographische

Scnit in Betracut lebi dZienhen vir persönltich auech für die Fortbildungs-

unterricht, d. h. fũr die Befestigung und Vertiefung des Gelernten, eine von

der Auserdnung des Anfangerlehrbuches abweichende Gruppierung des Stofles

vor, so möchten wir gerade mit Rucksicht auf den Fortbildungsunterricht

jedem Uebunssleiter wünschen, dass seine Schüũüler an Hand eines so treff-

chen Wertes e Ziemers Auleitung in unsere schöne Schrift eingefũhrt

otden selen, denn dann wird er neht in jene früher gehörte Klage ein-

immen, dass der Fortbildungsunterricht ein RKreuz für Lehrer und Schüler

sei, sondern er wird Erfolge sehen.

Bilder⸗Atlas zu Pfarrer Joh. Künzles Heilkräuterbüchlein Shrut und

eut elne Farbendrucktafeln mit 90 Pflanzenabbildungen.

Preis Er. UAcern Veriag von R Gyr-Niederer. Auflage 60-70.000.
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Blitz⸗-:Falrplan, Ausgabe Zürich, gültis ab 1. Mai bis 80. September1915.
Art. institut Orell Fussli, Abteilung Blitz-Verlag, Zürich. Preis
50 Rappen.

Die neue Kusgabe dieses beliebten Fahrplans enthält ausser dem üb—
lichen Inhalt nun auch wieder die Anschlüsse des dritten Kreises gegen
Norden und Nordwesten, die in der Winterausgabe fehlten. Neu ist ein
sehr eingehender Plan des Zürcher Strassenbahnnetzes hinzugebommen.

Unsere Heimat. Der Schule und dem Volk des Kantons Zürich gewidmet
von Gottlieb Binder und Albert Heer. Mit 61 Aabbil-
dungen. Zürich, Verlag: Art. Institut Orell Füssli. Preis geb. 8 Fr.,
bei Bezug von 10 Stück 2. 70, von 25 Stück Fr. 2.50.

Ein ganz neuartiges Buch. Es wendet sich an Kinder und Erwachsene
und lenkt die Aufmerksamkeit des Lesers fast allen Gebieten des Lebens
zu, sie durch anziehende Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart fesselnd,
Da es géerade auch zu den Eigenheiten der stenographischen Tätigkeit ge—
hört, dass, wer sich ihr widmet, auf möglichsſt vielen Gebieten Bescheid
wissen muss, wird besonders unseren zürcherischen Lesern der Hinweis
auf diese inhaltsreiche Neuerscheinung erwünscht sein. 86

Matthias, Prot. E. Die Notwendigkéeit der böerperlichen Er—
starkung des weiblichen Geschlechts. Von — —
Turnlehrer an der Seminarabteilung der höheren Töchterschule der
Stadt Zürich. Mit 6 Abbildungen. Preis 1Er. Verlag: Art. Institut
Orell Fuũssli, Zürich. *

Die Zahl der nichtstenographischen Schriften, die dem «„Schw. St.» 2zur
Bespréchung zugestellt werden, vermehrt sich beständig. Soll er sie zurück-
weisen? Mancher Leser ist vielleicht dieser Meinung. Aber prägt sich nieht
darin eine zunelmende Wertschätzung unseres Organs sowobhl wie der Be—
deutung seines Leserkreises aus, in der richtigen Annahme, dass die Steno-
graphen gewohnt und gewillt sind, über die Grenzen ihres Faches hinaus-
zusehen. So ganz ausserhalb unserer Sache liegt die vorstehende Schrift
übrigens schon deshalb nicht, weil, wer sich an die weibliche Jugend und
déren Eltern wenden will, sie in der Tat bei uns stark vertreten findet. An
der Notwendigheit, etwas für die börperliche Erstarkung des weiblichen
Geschlechts, besonders des in den Schreibsſtuben tätigen, zu tun, zweifelt
man wobl kaum, aber bis diese Einsicht zum wirklichen Tun wird, sind noch
manche Widerstände zu überwinden, und als Helfer in diesem Streben wie
als Führer zur rechten, zweckdienlichen turnerischen Betätigung dürfen
die auf eingehendem Studium beruhenden Darlegungen des nach jeder
Richtung hin sachkundigen Verfassers — nebenbei gesagt: unser Schrüt-
génosse — sehr empfohlen werden. r.

Zeitungsschau.
Wer hat Schuld? Diese scheinbar nebensächliche, für den stenographi-

gcheu Pohnier ud Geschiehtsschreiber aber nicht bedeutungslose Erage,

de sogar einen ſStich ins Pikante hat, wurde in dem abgeélaufenen Jahre

n Dutschen Stenographen- (18,190, 1914), der «Neuwachte, der «Steno-

achygraphbeneitung, und den Murzschriftlichen Mitteilungen- verschieden

bDie Neuvwachte hat bei Besprechung des Einheitsentwurfes

behauptet, die Stolzeaner hätten durchre verbindung mit den Block⸗

NMaämnnéeru verschuldet, dass die bisher erreichte Höhe der kurzschriftlichen

Endluung in Eutwurt vom 21. Juni nicht gehalten werden konnte und
die Gabeſcbergerauer hätten sich bei ihren Arbeiten vom Gefühl der BRache

gegenüber dem ersten Vorsitzenden unserer Schule leiten lassen, weil

e isdlieren wollte. Der D. St. bezeichnete diese Auffassung, wenn-

gléeich er sie vorubergehend geéteilt habe, als unrichtig, er sei überzeugt wer-

den, dass die Gabelsbergéraner sieh im Ausschuss von rein sachlichen Er-
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wagungen leiten liessen. Auch die Kurzschriftlichen Mitteilungen, mach—
ten hinter die Vermutungen der Neuwacht» ein Fragezeichen. Dagegen
bénũtzte dieDéutsche Stenotachygraphenzeitunge das Eingeständnis des
D. St. über seinen Meinungswechsel zu einer Bespöttelung der Bäckler-
schen Politix und schrieb: «Ware Herru Bächkler die jetzt bebundete Ein-—
sicht (dass die andéren Ausschussmitglieder nur von sachlichen Erwägungen
ausgingen) wenigstens um ein Jahr früher gebommen, so hätte er öfter mit

auf dem Bock gesessen, sſstatt hinten am Einigungswagen die Bremse zu
drehen, mit andern Worten: Die stolze-schreysche Politik sei an aller-
höchster Stelle lange Zeit falsch orientiert gewesen.

Schlagfertisée immer, parierte Bäckler diesen offenbar nicht schlecht
gezielten Hieb damit, dass er seine frühere Anerkennung teilweise zurück-
nahm und sagte, der Verfasser habe mit dieser Wendung wenigstens für
seiue Blockfreunde verraten, dass ihre Haltung im Sachverständigen-Aus-
schusse durch persönliche Gründe bestimmt war,

Dem Unbeéteiligten bleibt es nun überlassen, ob er sieh damit begnügen
wvill, festzustellen, auf welcher Seite schliesslich die Lacher sind, oder sich
Beétrachtungen darüber hinzugeben, mwieweit wirblieh durch ungeeignete
Rampfesweise — 2zu der auch herablassende und verächtliche Behandlung
des Gégners gehören Kann — auf der einen Seite, Mesalliance und persön-
Hehe Ewägungen auf der andern Seite das Endergebnis der Beratungen:
die Einheitskurzschrift für das deutsche Volk beeinflusst worden ist.
Wie sagt doch die D. St. Zz. gern? Der grosse Augenblick sollte auch ein
grosses Geschlecht ünden!

eine Zeitung.
Sténographisches Wörterbuch. In der Ar. 5/6 des «Signal⸗ 1914

regt G. Alpigrandi, Pavia, die Schaffung eines stenographischen Wörterbuches,

an, in dem die für die verschiedenen stenographischen Systeme und in den

belrefftenden Gemeinschaften üblichen Ausdrucke enthalten waren, erklaãrt

naeß rer Bedeutung, abgegrenzt nach ihrer Anwendbarkeit und versehen

it dem NMamen dessen, der die betreffenden Ausdrücke zum ersten Mal

gebraucht bezw. geschaffen hat. Damit etwas Rechtes zustande kãme, sollte

den cine Vereinigung der bedeutendsten europaischen Stenographen zu die-

eαα blden A verweist zur weiteren Begründung und Erlãuterung

auf die Worterbũucher, die für verschiedene andere Wissensgebiete geschaffen

Forden. Wir fürchten, dass jedenfalls in nächster Zeit weder die Hräfte

oenß die Mittel fũr ein derartiges, an sich gewiss begrüssenswertes UOnter-

ncbnen aueubringen sein werden, haben doch ahnſiche Werke, die von

esentüch grösserer Bedeutung für die Allgemeinheit sind, schon grosse

Mühe, sich zu halten.

Uebertragung der gekbürzten Leseübung

auf Seite 72 des Untéerhaltungsblattes Nr. 9, zugleich abgezahlter Dibtatstoff.

Rede von Professor Hess. (Schluss.)

Nach meiner Ausicht sind es nicht neue Aufgaben, vor die heute die

Kirecle gestellt ist sondern alte, über z nommene Pflichten, welehe für jetzt

ud alle Zukuntt vorgezeichnet sind in dem, schliebten Evangelium Jesu

Shtist; Eidringlieh wahnt der Krieg den Menschen , iederum: Nicht

an die Güter hänge dein Herz, die das Leben vergänglich , zieren!“ Ein

octhaftes geistices Ringen 1 und ſSuchen geht durch die Welt, ein mäch-

ſges Erwachen des religiösene- Sinnes auf bisher unfruchtbarem Boden. 3

bas Ieesse au dogmanuschen Rämpfen und Spitzfindigkeiten freilich,

dinnt ab, Brot, nicht Steine vérlangt das (hungernde Volk; nicht eine

Sache des , Wissens, der Gelelrsamkeit erblickt es 3 in der Religion, son—

dern einen o frischen, lebendig Sprudelnden Quell, 2 dessen Stimme hm



  
zuruft:Kommet her 2u mir alle, die ihrmühselig und -beladen seid!»
Möge es unserer z Kirche gelingen, trotz? der Mangel haftigkeit aller
menschlichen Einrichtungen, trotz Sturm undNot und Kriegsgreueln, trotz
Elend, Tod und Verderben den Glauben , au eine bessere Zukunft des
Menschengeschlechts im Volke zu wecken und q2u erhalten!

Wenn an einem frostigen 3 Wintertage beissende Nebele, das Tal er—
füllen und der Qualm der Städte -fast erstichend uns bedrückt, verzagen;
wir nicht. Eine Tafel verkündet: Höhen hell! Wir hoffen und wissen es:,
Droben auf des Berges Gipfel iſst's warm , und heiter. Wir steigen hinauf
aus der , brodelnden Tiefe, an der Berglehne empor, bis glänzendes
Sonnenlicht und , belebende Wärme uns herrlich und 4 wohlig umfluten.
So wollen wir als bkirchliches Volk auch nicht verzagen in -den Stürmen
der Geéegeéenwart. Mit Vertrauen z und Zuversicht wollen wir den kom-—
menden Tagen entgegenschauen, gewiss, dass das Licht uns nicht genom-
men wird und nicht genommen werden khann, das da , heisst der—
Gla ube, und dass die düstern z Nebel weichen müssen vor der unver—
ganglichen himmlischen Warme, die da iſst 5 die göttliche Liebeé.

S06 Silben)
 

Monats- und Konkurrenzaufgaben.
Vereins, welche hier aufgeführt zu werden wonschen, haben dies jedesmal, wenn die

Aufnahmse orfolgen soll, dom Verlag (nicht der Redaktion) anzuzeigen.

UDebertragung des eéersſsten Absatzes des Artikels über Dr. Nauck bis Vater-
landsliebes auf Seite 81/82. Abzugeben bis 10. Juni 1915.

(Mit Tinto schreiben. Einfach linisertss Quartpapierformat vorwenden, jedoch kelnes aus An
fangorhofton. Links und rechts breiton Rand frei lassen. Frankiertes Retour-Couvert boitegen)

St.V. Bãretswil/Bauma. An Emil Bosshardt-Stolz, Zürich, Inselhofstr. 5.
St.V. Staesgere Bern. Mai-Aufg. An Otto Hiltbrunner, Finkenrain 11.

2 * 2 Francosische LonkurrenzAufs. desMehe an
P. Antener, ——10, Bern.

St.V. Burgdorf. Abꝛulieéfern A Zaolt Naf, nebliemet
Stadt⸗St.V. Chur. An E. Soliva, Aatisches Volſeh
St.V. Gossau (St.Gallen). Abgeben an den Uebungsleiter Albert Wetzel.
St.Klub d. K.V. Solothurn. An Gottfr. Tscharland, Bankangestellter.
St.V. Stãfa. Abzugeben an Alb. Wettstein, Präsident.
St.V. Uster. Abzugeben an Rarl Burger, Mũhleholz-Uster.

RK.K.
französische Konſurrenzaufgabeée.

Le brevet le plus volumineux qui jamais ait été pris est assurémeut
celui pue le gouvernement des Etats-Unis à accordé en 1896 à lüĩnventeur de
la «machine à composer- Paige. Tandis qu'àâ l'ordinaire un eéexposé
d'invention est accompagné de deux à trois planches explicatives au plus,
la demande de brevet déposée par M. Paige était accompagnée de deux-cent
quatre planches contenant ensemble près de mille figures. Le fonctionnaire
chargé de préaviser sur cette demande aà consacré six semaines à l'exa-
miner. La seul impression des dessins n'a pas couté à ladministration
moins de trente fancs par exemplaire de l'expose d'invention. IBest vrai
que la machine brevetée se compose de la bagatelle de dix-huit mille pièces
et due Léxécution du premier éxemplaire utilisable dui s'en soit construit
est revenu à la modique sSomme de 6250000 franes.

Die Lösung ist obligatorisch für die Mitglieder der französischen
UDebungsgruppen, im übrigen frei für jedermann. Sie ist abzuliefern bis 31.
Mai an J. Féeierabend, Landweg I, Bern. Zur Rücksendung ist ein adres-
sierter und frankierter Briefumschlag beizulegen.

Aktienbuchdruckéerei Wetzikon & Rüti.


